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Deutsche Bank investiert 200 Millionen – Energieverbrauch soll sich halbieren

Öko-Umbau für Bank-Türme
Von Thomas Baumgartner

Frankfurt. Die Deutsche
Bank investiert rund 200
Millionen Euro in den Um-
bau ihrer Zwillingstürme an
der Taunusanlage. Die im
Volksmund „Soll und Ha-
ben“ genannten, erst vor 23
Jahren fertiggestellten Hoch-
häuser waren ursprünglich
als „Hyatt“-Hotel geplant –
die Büroräume sind winzig,
die Decken bedrückend
niedrig, die Gebäudetechnik
veraltet. An 365 Tagen im
Jahr wurden die 155 Meter
hohen 40-Geschosser gleich-
zeitig geheizt und gekühlt.
„Das ist heute inakzeptabel“,
sagt Deutsche-Bank-Vorstand
Hermann-Josef Lamberti.
Auslöser für den Kom-

plett-Umbau der Frankfurter
„Ikone“ (Lamberti) war der
Brandschutz. Nun wird je-
doch auch an Energie-Ein-
sparung und eine zeitgemä-
ße Innenarchitektur gedacht.
Das erklärt die relativ hohen
Kosten der derzeit größten
Hochhaus-Sanierung in
Europa – 5000 Euro pro
Quadratmeter Nutzfläche.
Bezahlt hat die Bank für ihre
Zentrale, die sie erst im Som-
mer erwarb, 272 Millionen
Euro. Nächste Woche begin-
nen die Arbeiten mit dem
Aufstellen des Bauzauns– die
2500 Mitarbeiter sind bereits
an andere Standorte umge-
zogen. Im August 2010 wer-
den die Beschäftigten wieder
einziehen.
Energieverbrauch und

CO2-Ausstoß sollen um min-
destens die Hälfte sinken.
Dafür wird auch die Glas-

Fassade komplett erneuert,
2000 Tonnen Glas werden
zermahlen und wiederver-
wendet. In Zukunft können
die Banker ihre Fenster öff-
nen – die charakteristisch ab-
weisende Fassade der Deut-
schen Bank gehört also der
Vergangenheit an.
Aus dem Foyer sind künf-

tig durch ein Glasdach die
Türme zu sehen. Die Besu-
cher begrüßt ein überdimen-
sioniertes Nest des Webervo-
gels, das an eine Weltkugel
erinnert und den globalen
Anspruch der Deutschen
Bank symbolisieren soll. Aus-
gedacht hat sich das Konzept
Star-Architekt Mario Bellini;
in der Jury, die ihn aus 14 Be-
werbern ausgewählt hat, saß
auch Heinz Scheid, einer der
ursprünglichen Architekten
der Türme. Bellini, geboren
1935 in Mailand, baut der-
zeit auch in einen Innenhof
des Pariser Louvre dessen
neue Abteilung für islami-
sche Kunst; das Museum of
Modern Art in New York hat
ihm eine eigene Ausstellung
gewidmet.
Statt der bisher in „Soll

und Haben“ allgegenwärti-
gen, biederen Holz-Vertäfe-
lungen werden Decken-Plat-
ten aus geschäumtem Recyc-
ling-Aluminium den Räu-
men ein futuristisches Am-
biente verleihen. Auch der
Abbruch-Schutt soll mög-
lichst recycelt werden. Der
Schreibtisch von Josef Acker-
mann allerdings ist nicht auf
den Müll gewandert, son-
dern mit ins IBC an der Mes-
se umgezogen. Einen neuen
hat er bisher nicht bestellt.

Da wegen der Energie-Ein-
sparung weniger Klimatech-
nik notwendig wird, können
die Planer die Deckenhöhe
der neuen Großraumbüros
von 2,60 auf 3,00 Meter an-
heben; Lüftungskanäle ver-
laufen dann nur noch in den
Fluren. In die schrägen Wän-
de des Sockelbaus werden
Solarelemente integriert. Die
Bank gewinnt ein komplet-
tes Geschoss hinzu, das bis-
her von Heizungen und
Kühl-Aggregaten blockiert
war. Die Türme sind übri-
gens keine der üblichen
Glas-Stahl-Hochhäuser, son-
dern massiv aus Beton er-
richtet, der nun als Wärme-
puffer genutzt werden soll.
Das künftige „grüne“ Image
der Bank ergänzen: eine
Brauchwasser-Nutzung, die
neue Dachbegrünung – und
in allen deutschen Filialen
und Büros nur noch Öko-
Strom. „Wir wollen ein Zei-
chen setzen in Richtung
Nachhaltigkeit“, sagt Lam-
berti.
Aus dem tristen Vorplatz
der Bank soll nach Vorstel-
lung der Planer ein Ort zum
Verweilen werden – mit ei-
nem „Art Café“ an der bisher
wenig einladenden Passage.
Der Raum soll nach Lamber-
tis Worten die Kunstsamm-
lung der Deutschen Bank zu-
gänglich machen. Gemein-
sam mit dem Guggenheim-
Museum betreibt das Finanz-
institut bereits einen Ausstel-
lungsraum in Berlin – und es
ist laut Lamberti „vorstell-
bar, junge Künstler alternie-
rend in Frankfurt zu präsen-
tieren“.

Ein offenes Glasdach und die kugelförmige Skulptur eines Webervogel-Nestes werden
nach dem Umbau das Foyer der Zentrale der Deutschen Bank dominieren.

Nächstes Jahr voraussichtlich wieder mehr Firmenpleiten
Frankfurt. Die Finanzmarktkrise
dürfte nach Ansicht der Wirt-
schaftsauskunft Creditreform 2008
den jahrelangen Trend zu weniger
Unternehmenspleiten stoppen.
„Sollte sich die Subprime-Krise
nicht entschärfen, ist von einer Ver-
schlechterung der finanziellen Si-
tuation auch des Mittelstandes aus-
zugehen“, warnt Creditreform-Vor-
stand Helmut Rödl. In diesem Fall
sei bei den Firmen-Insolvenzen ein
Anstieg auf bis zu 30000 nicht aus-
zuschließen – im laufenden Jahr
sinkt die Zahl um 10,4 Prozent auf
27490. Es ist der vierte Rückgang in
Folge – der Höhepunkt der Pleite-

welle lag im Jahr 2003 mit fast
39500 Fällen.
Die Schadenssumme durch Plei-

ten schätzt Creditreform im laufen-
den Jahr auf 29,2 (31,1) Milliarden
Euro. 440000 Arbeitsplätze gehen
verloren – nur sieben Prozent weni-
ger als im Vorjahr, was an Großplei-
ten wie der von Schieder-Möbel
liegt.
Weiterhin höher lag die Wahr-
scheinlichkeit eines Konkurses in
Ostdeutschland (1,11 Prozent der
Betriebe jährlich gegenüber 0,86
Prozent im Westen). Allerdings
sank die Zahl dieses Jahr im Osten
mehr als doppelt so schnell. Thü-

ringen und Sachsen liegen mittler-
weile auf dem Niveau von Hessen,
während Niedersachsen ganz nach
unten abrutschte und bei der Plei-
ten-Häufigkeit nur noch von Sach-
sen-Anhalt übertroffen wird.
Am deutlichsten fiel die Ent-

spannung am Bau aus, dennoch
blieb das Pleiterisiko in der Bran-
che doppelt so hoch wie im Verar-
beitenden Gewerbe. Nur gut ein
Drittel der Pleitefirmen war älter
als zehn Jahre, 16 Prozent hingegen
wurden nicht älter als zwei Jahre.
Rödl wies darauf hin, dass die vom
Gesetzgeber geplante Senkung des
GmbH-Mindeststammkapitals von

25000 auf 10000 Euro hohe Risi-
ken berge: Je höher das Stammka-
pital ausfällt, desto geringer ist
nämlich die Insolvenz-Anfälligkeit
des jeweiligen Unternehmens.
Ungebremst steigt indes die Zahl

der Verbraucherinsolvenzen in
Deutschland: Erstmals werden
2007 mehr als 100000 überschulde-
te Verbraucher den Gang zum In-
solvenzrichter antreten. Creditre-
form zählte 109330 Verbraucherin-
solvenzen. Und auch 2008 dürfte
die Zahl weiter steigen, auf mögli-
cherweise bis zu 160000. Grund
der dramatischen Entwicklung:
Seit der Neuregelung der Insolvenz-

ordnung ist nach sechs Jahren eine
Restschuldbefreiung möglich.
Laut Creditreform sind 7,3 Mil-

lionen Deutsche überschuldet – da-
runter immer mehr junge Men-
schen. Regionale Negativ-Rekorde
stellen hier die Städte Offenbach
und Bremerhaven auf; am ent-
spanntesten ist die Lage im bayeri-
schen Landkreis Eichstätt. Rödl kri-
tisierte mangelhafte Aufklärung
über Finanzfragen – und auch die
Anbieter: Verbraucher kämen völ-
lig unproblematisch an Kredite,
Unternehmer dagegen müssten vor-
her bei der Bank „dreifach die Ho-
sen runterlassen“. (tba)

NACHRICHTEN

WestLB stützt mit
neuen Milliarden
Düsseldorf. Die WestLB stützt
eine ihrer außerbilanziellen
Zweckgesellschaften (SIV) mit
einer Kreditlinie von rund elf
Milliarden Dollar, um Notver-
käufe von Vermögen des SIV zu
verhindern. Die WestLB habe
Harrier Finance eine Kreditlinie
zur Verfügung gestellt, sagte ein
Sprecher am Dienstag. Ein Ver-
kauf der Papiere wäre wegen der
schwierigen Bedingungen an
den Märkten nur mit hohen Ab-
schlägen möglich. Bereits im
November hatte die WestLB für
ihre Zweckgesellschaft Kestrel
eine Kreditlinie von drei Milliar-
den Dollar bereitgestellt.

Softis kommt
künftig aus Italien
Frankfurt. Papiertaschentücher
der Marke Softis kommen künf-
tig vom italienischen Papier-
tuch-Hersteller Sofidel. Die
schwedische SCA verkaufte die
Marke samt der Produktionsma-
schinen an das Familienunter-
nehmen. Die Schweden mussten
die in Deutschland und Öster-
reich verbreitete Marke abge-
ben, nachdem sie im Oktober
das gesamte europäische Zell-
stofftücher-Geschäft mit der Tra-
ditionsmarke Tempo von Proc-
ter & Gamble gekauft hatten.
Zusammen wären Softis und
Tempo auf einen zu hohen
Marktanteil gekommen. Für
drei Jahre darf Sofidel für Ta-
schentücher auch die Marke Ze-
wa nutzen, die SCA gehört.

Fachkräftemängel
kostet Milliarden
Köln. Nicht besetzte Arbeits-
plätze in Deutschland haben al-
lein im vergangenen Jahr zu ei-
nem Wertschöpfungsverlust von
mehr als 18 Milliarden Euro ge-
führt, berichtete das Institut der
deutschen Wirtschaft (IW).
165000 Jobs für Hochqualifi-
zierte seien unbesetzt geblieben.
„80 Prozent davon waren Stel-
len für Absolventen der Mathe-
matik, Informatik, Naturwissen-
schaften und Technik“, berichte-
te das IW. Insgesamt fehlten
2006 mehr als 73000 Ingenieure
und Naturwissenschaftler, mehr
als 63000 Techniker und mehr
als 10000 sonstige Akademiker.
Unbesetzt seien zudem rund
8100 Stellen für Industrie- und
Handwerksmeister geblieben,
6800 Jobs für Wirtschafts- und
Sozialwissenschaftler, knapp
3200 Arbeitsplätze für Rechts-
wissenschaftler und 441 Stellen
für Kultur-, Kunst- und Sprach-
wissenschaftler.

Diesel-Preise
teils höher als
Benzin-Preise

Hamburg. Diesel wird in Deutsch-
land teils teurer verkauft als Ben-
zin. Nach ersten Tankstellen in
Sachsen seien in anderen Bundes-
ländern die Diesel-Preise an Zapf-
säulen nun ebenfalls höher als die
Benzin-Preise, berichtete gestern
die Bild-Zeitung. Üblicherweise
liegt der Diesel-Preis rund 20 Cent
unter dem für Benzin, weil die
Steuer auf Diesel niedriger ist.
Die Mineralölbranche machte ei-

nen Preiskampf beim Benzin für
die aktuelle Entwicklung verant-
wortlich. „Das kann eigentlich gar
nicht sein“, sagte eine Sprecherin
des Mineralölwirtschaftsverbands
(MWV) mit Blick auf die Preisent-
wicklung. „Der Preiskampf hat die
Benzinpreise unter die von Diesel
gedrückt.“ Dem Bericht zufolge
war Diesel am Montag im Bundes-
Durchschnitt nur noch sechs Cent
billiger als Benzin. Der ADAC übte
scharfe Kritik an der Strategie der
Mineralölkonzerne. „Die Steuer auf
Diesel ist unverändert 20 Cent
niedriger“, sagte ein ADAC-Spre-
cher. „Der aktuelle Dieselpreis ist
durch nichts zu rechtfertigen.“ Für
die Tatsache, dass es zuerst in Sach-
sen zu einer Umkehrung der Preise
gekommen war, macht die Mineral-
ölwirtschaft bestimmte Gepflogen-
heiten der Branche verantwortlich.
Die Preiskämpfe der Branche „wan-
dern“, sagte die MWV-Sprecherin.

Macquarie bald
Alleinbesitzer
von Techem

Eschborn. Die Übernahme des
Energiedienstleisters Techem läuft
für die australische Investmentbank
Macquarie im zweiten Anlauf plan-
mäßig. Die Bank und ihr Infra-
strukturfonds halten nach Ablauf
ihres Übernahmeangebots fast
90 Prozent der Anteile der Techem
AG. Macquarie hatte den Aktionä-
ren 60 Euro je Papier angeboten
und dafür eine Frist bis zum 3. De-
zember um 24.00 Uhr gesetzt.
Üblicherweise gibt es bei einem
solchen Übernahmeangebot eine
Nachfrist von zwei Wochen, inner-
halb der weitere Aktionäre ihre Te-
chem-Papiere verkaufen können.
Die Frist beginnt mit der Veröffent-
lichung des Zwischenergebnisses
und wird nach Experten-Einschät-
zung bis kurz vor Weihnachten lau-
fen. Rund fünf Prozent aller Papie-
re gehören Techem selbst, nur rund
fünf Prozent der Papiere werden
von Dritten gehalten. Beobachter
gehen davon aus, dass Techem we-
gen des geringen Streubesitzes aus
dem MDAX der mittelgroßen Un-
ternehmen verschwinden wird.

iPhone bleibt exklusiv bei T-Mobile
Hamburg/Bonn. Die deutsche Mobil-
funkbranche steht nach dem Urteil im
Streit um das iPhone-Vertriebsmodell
vor einer Umwälzung. Denn die Handy-
Hersteller schielen neben dem reinen
Verkaufspreis künftig auf eine Beteili-
gung an den Umsätzen, die mit Daten
und Sprache erzielt werden. Eine Vorrei-
terrolle nimmt dabei der US-Konzern
Apple ein, der monatlich von T-Mobile
rund ein Drittel der mit den iPhone-
Handys erzielten Umsätze erhält. Im Ge-
genzug erhält die Telekom die Exklusiv-
rechte für das neue Apple-Handy. An-
sprüche meldete nun auch Weltmarkt-
führer Nokia an – der Konzern will künf-
tig mit eigenen Diensten vom Boom des
mobilen Internet profitieren.
Um den Begehrlichkeiten der neuen
Spieler einen Riegel vorzuschieben, hatte
Vodafone-Deutschlandchef Friedrich
Joussen Klage beim Landgericht Ham-
burg eingereicht. Nach einem Urteil des
Landgerichts gibt es das iPhone künftig
wieder nur mit Vertragsbindung bei der
Deutschen Telekom zu kaufen. T-Mobile
kündigte nach der Gerichtsentscheidung
an, das kurzfristig angebotene entsperrte
iPhone von Apple nun wieder vom
Markt zu nehmen. Die Hamburger Rich-
ter hatten zuvor eine vom Telekom-Kon-
kurrenten Vodafone erwirkte einstweili-
ge Verfügung aufgehoben, da unlauterer
Wettbewerb oder Kartellrechtsverstöße
durch die Vertragsbindung nicht erkenn-
bar seien. Vodafone nannte die Verkaufs-
konditionen für das Kulthandy auch
nach dem Urteil „verbraucherfeindlich
und wettbewerbsschädlich“. Bislang ist
das iPhone-Vertriebsmodell ein Novum
für die Branche, kein Hersteller konnte
eine Beteiligung an den Umsätzen
durchsetzen.
Nach dem Richterspruch darf T-Mobi-
le das Handy des US-Herstellers Apple
weiterhin mit Zwei-Jahres-Vertrag und
technischer Sperre verkaufen. „Wir waren
stets von der Rechtmäßigkeit unseres An-
gebots überzeugt und sind auch weiter-
hin bereit, für dieses Vertriebsmodell zu
kämpfen“, erklärte der Sprecher der Ge-

schäftsführung von T-Mobile Deutsch-
land, Philipp Humm, in Bonn. T-Mobile
werde nun das Angebot eines entsperr-
ten iPhone „so schnell wie möglich“ wie-
der einstellen. „Dieses Modell wurde uns
aufgezwungen und entspricht in keiner
Weise unseren Vorstellungen von einer

kundenfreundlichen Komplettlösung.“
Dem Bonner Konzern zufolge wird es
das Kulthandy nur noch in Kombination
mit einem Telekom-Vertrag geben. Nach
dessen zweijähriger Laufzeit lasse es sich
aber kostenlos für den Betrieb in ande-
ren Netzen entsperren. T-Mobile wertete
die Bestätigung des Gerichts für das mit
Apple vereinbarte Vertriebsmodell als
„ein Zeichen für die gesamte Mobilfunk-
branche“. Die Branche müsse „auf neuar-
tige Geräte und Vertriebsmodelle setzen,
um Wachstum zu erreichen“. Ein Mobil-
funkmanager schränkt allerdings ein:

„Auch in Zukunft werden die meisten
Mobiltelefone ohne eine exklusive Bin-
dung verkauft.“ Nur bei Verkaufsren-
nern würden die Hersteller künftig wohl
eine Beteiligung einfordern. Wichtig ist
dafür neben Technik und Design das
Image des Herstellers. So profitiert Apple
beim Einstieg in das Mobilfunkgeschäft
von seiner starken Marke. „Jeder fünfte
neue Vertragskunden entscheidet sich
derzeit für ein iPhone“, sagt ein T-Mobi-
le-Sprecher. Das Apple-Gerät entwickelt
sich damit zu einem der am besten ver-
kauften Mobiltelefone.
Gegen das Urteil kann Vodafone bin-

nen eines Monats nach Zustellung Beru-
fung einlegen. Das Unternehmen kün-
digte in Düsseldorf an, es werde nun
„die Urteilsbegründung analysieren und
dann über weitere Schritte entschei-
den“. „Wenn es zukünftig rechtlich mög-
lich ist, Handys in Deutschland mit der-
art restriktiven Netzsperren und Tarif-
bindungen zu verkaufen, so hält Vodafo-
ne das weiterhin für verbraucherfeind-
lich“, erklärte der Telekom-Konkurrent.
Offen blieb zunächst, ob die Telekom
im Zusammenhang des gerichtlichen
Tauziehens um das iPhone vor Gericht
Schadenersatz gegen Vodafone geltend
macht. „Es ist noch viel zu früh, um
über das Thema zu sprechen“, sagte ein
Telekom-Sprecher. Erst müsse eine „be-
standskräftige Entscheidung“ vorliegen.
„Wir werden weiterhin prüfen und uns
vorbehalten, Schadenersatz in maxima-
ler Höhe zu stellen“, fügte er hinzu. Die
Höhe möglicher Forderungen an Voda-
fone sei noch nicht zu beziffern.
Die Telekom hatte gegen die von Vo-
dafone erwirkte einstweilige Verfügung
vom 12. November Widerspruch einge-
legt. Zugleich hatte sich das Unterneh-
men bereiterklärt, bis zur gerichtlichen
Klärung das Gerät für 999 Euro auch
entsperrt zu verkaufen. Mit Vertrag kos-
tet das Gerät 399 Euro. Zusammen mit
den monatlichen Gebühren summieren
sich die Kosten eines iPhones je nach
Vertrag auf Beträge zwischen 1600 und
mehr als 2000 Euro für zwei Jahre.
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Das Dauer-Spezial:
Frankfurt–Hannover.
2¼ Stunden.
Im ICE.

Dauerhaft sparen bis zum 31.12.2008.
Mit dem Dauer-Spezial der Bahn ab 29 Euro bequem
durch ganz Deutschland. Einfache Fahrt, 2. Klasse,
auch im ICE, bei Buchung per Internet oder am
DB Automaten. Mit persönlicher Beratung 5 Euro
mehr. Zugbindung. 3 Tage Vorkaufsfrist. Nur solange
der Vorrat reicht. Die Bahn macht mobil.

*3 ct/Sek., ab Weiterleitung zum DB Reise-Service 39 ct
pro angef. Minute (inkl. USt., aus Festnetz DTAG),
Tarif bei Mobilfunk abweichend.

Immer für Sie da! Einfach buchen und
informieren: www.bahn.de oder 11861*
Unser Reise-Tipp: Günstige Hotels gibt’s
unter www.ameropa.de

Neues Reisekostenrecht
Zum 1. Januar 2008 wird es zahlreiche
Neuerungen im Reisekostenrecht ge-
ben. Nicht nur der Arbeitsstättenbe-
griff, auch die Regelungen zur Aus-
wärtstätigkeit, Fahrtkostenerstattung
und Anwendung von Sachbezugswer-
ten ändern sich. Kein leichtes Unter-
fangen für Unternehmen. Für die kor-
rekte Behandlung der Lohnsteuer und
der Sozialversicherungsbeiträge müs-
sen Arbeitgeber die Auswirkungen
prüfen und gegebenenfalls eine steuer-
rechtliche Neubewertung durchführen
– auch aus Haftungsgründen. Auf der si-
cheren Seite ist, wer auf seinen steuer-
lichen Berater und die Reisekostenpro-
gramme der DATEV setzt.
DATEV eG, 90329 Nürnberg.
www.datev.de
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